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Liebe Brüder und Schwestern!

In der letzten Katechese habe ich begonnen, über eine der bevorzugten Quellen des christlichen
Gebets zu sprechen: die heilige Liturgie. Sie ist, wie der Katechismus der Katholischen Kirche
sagt, »auch Beteiligung am Gebet, das Christus im Heiligen Geist an den Vater richtet. In der
Liturgie findet alles christliche Beten seine Quelle und seinen Abschluß« (Nr. 1073). Heute wollen
wir uns fragen: Gebe ich in meinem Leben dem Gebet genügend Raum, und vor allem, welchen
Platz nimmt das liturgische Gebet in meiner Beziehung zu Gott ein, besonders die heilige Messe
als Beteiligung am gemeinsamen Gebet des Leibes Christi, der Kirche?

Bei der Beantwortung dieser Frage müssen wir vor allem daran denken, daß das Beten die
lebendige Beziehung der Kinder Gottes zu ihrem unendlich guten Vater, zu seinem Sohn Jesus
Christus und zum Heiligen Geist ist (vgl. ebd., 2565). Das Gebetsleben besteht also darin, stets in
der Gegenwart Gottes zu stehen und sich dessen bewußt zu sein, in Beziehung zu Gott zu leben
wie man die gewöhnlichen Beziehungen unseres Lebens lebt, die Beziehungen zu lieben
Verwandten, zu wahren Freunden. Ja, die Beziehung zum Herrn ist sogar die Beziehung, die all
unseren anderen Beziehungen Licht schenkt. Diese Lebensgemeinschaft mit dem einen und
dreifaltigen Gott ist möglich, weil wir durch die Taufe in Christus hineingenommen sind, begonnen
haben, mit ihm vereint zu sein (vgl. Röm 6,5).

Tatsächlich können wir nur in Christus mit Gott, dem Vater, als Kinder sprechen, sonst ist es nicht
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möglich, aber in Gemeinschaft mit dem Sohn können auch wir sagen, was er gesagt hat: »Abba«.
In Gemeinschaft mit Christus können wir Gott als den wahren Vater erkennen (vgl. Mt 11,27).
Daher besteht das christliche Beten darin, beständig und in immer neuer Weise auf Christus zu
schauen, mit ihm zu sprechen, mit ihm in Stille zu verharren, ihn zu hören, mit ihm zu wirken und
zu leiden. Der Christ entdeckt seine wahre Identität in Christus, dem »Erstgeborenen der ganzen
Schöpfung«, in dem alles Bestand hat (vgl. Kol 1,15ff). Indem ich mich mit ihm identifiziere, im
Einssein mit ihm entdecke ich meine persönliche Identität, die Identität des wahren Kindes, das
auf Gott schaut wie auf einen liebevollen Vater.

Aber wir dürfen nicht vergessen: Christus entdecken und erkennen wir als lebendige Person in der
Kirche. Sie ist »sein Leib«. Diese Leiblichkeit kann von den biblischen Worten über den Mann und
über die Frau her verstanden werden: Die zwei werden ein Fleisch sein (vgl. Gen 2,24; Eph
5,30ff.; 1Kor 6,16f). Die unauflösliche Verbindung zwischen Christus und der Kirche, durch die
vereinigende Kraft der Liebe, löscht das »Du« und das »Ich« nicht aus, sondern erhebt sie zu ihrer
tiefsten Einheit. Die wahre Identität in Christus zu finden bedeutet, zu einer Gemeinschaft mit ihm
zu gelangen, die mich nicht auslöscht, sondern mich zur höchsten Würde erhebt, der Würde eines
Kindes Gottes in Christus: »Die Liebesgeschichte zwischen Gott und Mensch besteht eben darin,
daß diese Willensgemeinschaft in der Gemeinschaft des Denkens und Fühlens wächst und so
unser Wollen und Gottes Wille immer mehr ineinanderfallen« (Enzyklika Deus caritas est, 17).
Beten bedeutet, sich zur Höhe Gottes zu erheben, durch eine notwendige allmähliche
Umwandlung unseres Seins. Indem wir an der Liturgie teilnehmen, machen wir uns so die
Sprache der Mutter Kirche zu eigen und lernen, in ihr und für sie zu sprechen. Natürlich geschieht
dies wie gesagt allmählich, nach und nach. Ich muß immer mehr in das Wort der Kirche
eintauchen, mit meinem Gebet, mit meinem Leben, mit meinem Leiden, mit meiner Freude, mit
meinem Denken. Es ist ein Weg, der uns verwandelt.

Ich denke also, daß diese Überlegungen uns erlauben, auf die Frage zu antworten, die wir uns am
Anfang gestellt haben: Wie lerne ich zu beten, wie wachse ich in meinem Gebet? Wenn wir das
Modell betrachten, das Jesus uns gelehrt hat, das »Vaterunser«, dann sehen wir, daß das erste
Wort »Vater« und das zweite »unser« ist. Die Antwort ist also deutlich: Ich lerne zu beten, ich
nähre mein Gebet, indem ich mich an Gott als Vater wende und mit anderen bete, mit der Kirche
bete und das Geschenk seiner Worte annehme, die mir nach und nach vertraut und sinnreich
werden. Zum Dialog, den Gott mit einem jeden von uns knüpft, und wir mit ihm, gehört im Gebet
stets ein »mit«; man kann nicht auf individualistische Weise zu Gott beten. Im liturgischen Gebet,
vor allem in der Eucharistie sowie – von der Liturgie geformt – in jedem Gebet sprechen wir nicht
nur als Einzelpersonen, sondern treten vielmehr in das »Wir« der betenden Kirche ein. Wir
müssen unser »Ich« umwandeln, indem wir in dieses »Wir« eintreten.

Ich möchte auf einen weiteren wichtigen Aspekt hinweisen. Im Katechismus der Katholischen
Kirche lesen wir: »In der Liturgie des Neuen Bundes ist jede liturgische Handlung, besonders die
Feier der Eucharistie und der Sakramente, eine Begegnung zwischen Christus und der Kirche«
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(Nr. 1097); es feiert also der »ganze Christus«, die gesamte Gemeinschaft, der mit seinem Haupt
vereinte Leib Christi. Die Liturgie ist also nicht eine Art »Selbstdarstellung« einer Gemeinschaft,
sondern vielmehr ist sie das Heraustreten aus dem einfachen »Man-Selbst-Sein«, in sich
verschlossen sein, und der Zugang zum großen Mahl, das Eintreten in die große lebendige
Gemeinschaft, in der Gott selbst uns nährt. Die Liturgie setzt Universalität voraus, und dieser
universale Charakter muß allen immer wieder zu Bewußtsein kommen. Die christliche Liturgie ist
er Gottesdienst des universalen Tempels, des auferstandenen Christus, dessen Arme am Kreuz
ausgebreitet sind, um alle in die Umarmung der ewigen Liebe Gottes hineinzuziehen. Sie ist der
Gottesdienst des geöffneten Himmels. Sie ist niemals nur das Ereignis einer einzelnen
Gemeinschaft, die ihren Platz in der Zeit und im Raum hat. Es ist wichtig, daß jeder Christ sich in
dieses universale »Wir« eingebunden fühlt und wirklich darin eingebunden ist: Es gibt dem »Ich«
im Leib Christi, der Kirche, Grundlage und Zuflucht.

Wir müssen uns dabei die Logik der Menschwerdung Gottes vor Augen halten und sie annehmen:
Er ist zu uns gekommen, in unsere Gegenwart, ist in die Menschheitsgeschichte und die
Menschennatur eingetreten, ist einer von uns geworden. Und diese Gegenwart setzt sich in der
Kirche, seinem Leib, fort. Die Liturgie ist also nicht die Erinnerung an etwas Vergangenes,
sondern sie ist die lebendige Gegenwart des Pascha-Mysteriums Christi, das Zeiten und Räume
übersteigt und vereint. Wenn in der Feier nicht die Zentralität Christi zutage tritt, haben wir keine
christliche Liturgie, die völlig vom Herrn abhängt und von seiner schöpferischen Gegenwart
getragen wird. Gott handelt durch Christus, und wir können nur durch ihn und in ihm handeln.
Jeden Tag muß in uns die Überzeugung wachsen, daß die Liturgie nicht unser, nicht mein
»Machen« ist, sondern das Wirken Gottes in uns und mit uns. Nicht der einzelne – Priester oder
Gläubige – oder die Gruppe feiert also die Liturgie, sondern diese ist in erster Linie Gottes
Handeln durch die Kirche, die ihre Geschichte, ihre reiche Überlieferung und ihre Kreativität
besitzt. Diese Universalität und grundlegende Offenheit, die der ganzen Liturgie zu eigen ist, ist
einer der Gründe, warum sie nicht von der einzelnen Gemeinschaft oder von Fachleuten
entworfen oder verändert werden kann, sondern den Formen der Universalkirche treu sein muß.

Selbst in der Liturgie der kleinsten Gemeinschaft ist stets die ganze Kirche anwesend. Daher gibt
es keine »Fremden« in der liturgischen Gemeinschaft. An jeder liturgischen Feier nimmt die ganze
Kirche gemeinsam teil, Himmel und Erde, Gott und die Menschen. Auch wenn die christliche
Liturgie an einem konkreten Ort und Raum gefeiert wird und das »Ja« einer bestimmten
Gemeinschaft  zum Ausdruck bringt, ist sie von ihrem Wesen her katholisch, kommt sie aus dem
Ganzen und führt zum Ganzen hin, in Einheit mit dem Papst, mit den Bischöfen, mit den
Gläubigen aller Zeiten und aller Orte. Je mehr eine Feier von diesem Bewußtsein beseelt ist,
desto fruchtbringender wird in ihr der wahre Sinn der Liturgie umgesetzt.

Liebe Freunde, die Kirche wird in vielerlei Weise sichtbar: In der karitativen Tätigkeit, in den
Missionsprojekten, im persönlichen Apostolat, das jeder Christ im eigenen Umfeld durchführen
muß. Der Ort jedoch, an dem man sie in ganzer Fülle als Kirche erfährt, ist die Liturgie: Sie ist der
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Akt, in dem wir glauben, daß Gott in unsere Wirklichkeit eintritt und wir ihm begegnen können, ihn
berühren können. Sie ist der Akt, durch den wir in Berührung kommen mit Gott: Er kommt zu uns,
und wir werden von ihm erleuchtet. Wenn wir bei der Reflexion über die Liturgie unsere
Aufmerksamkeit also nur darauf richten, wie wir sie anziehend, interessant, schön gestalten
können, laufen wir Gefahr, das Wesentliche zu vergessen: Die Liturgie wird für Gott gefeiert und
nicht für uns selbst; sie ist sein Werk; er ist das Subjekt; und wir müssen uns ihm öffnen und uns
von ihm und von seinem Leib, der Kirche, leiten lassen.

Bitten wir den Herrn, täglich zu lernen, die heilige Liturgie zu leben, besonders die Feier der
Eucharistie, indem wir im »Wir« der Kirche beten, die ihren Blick nicht auf sich selbst richtet,
sondern auf Gott, und uns als Teil der lebendigen Kirche aller Orte und aller Zeiten fühlen. Danke.

* * *

Von Herzen grüße ich alle deutschsprachigen Pilger und Besucher. Die Kirche, so sagte ich, wird
besonders in der Liturgie immer als ganze sichtbar, wie wenig Menschen auch da sein mögen.
Denn sie kommt von Gott her und durch sie tritt Gott in unser Leben herein. Möge der Herr uns
lehren, in der Liturgie, besonders in der Heilige Messe, im »Wir« der Kirche zu beten, das im
»Vater unser« vorausgesetzt ist. Wir sagen nicht »mein Vater«, wir sagen »unser Vater«. Nur im
Wir der Kinder sind wir Kinder und im Vater vereint. Liturgie möge uns in dieses »Wir«
hineinziehen und uns so zu einer großen universalen Gemeinschaft machen, zu einem Werkzeug
seines Friedens. Gerne segne ich euch alle und wünsche euch schöne Pilgerschaft hier in Rom!
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